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zeitlichen Sinne, denn bald ringsum züngeln 
Nevolutionsssamp"" empor und sie könnten — 
was nicht zu wünschen ist — auch auf Liechten­
stein einwirken! und manches andere bewirken. 
Verstehe man doch endlich die Zeichen der Zeit. 

Ein Schnellzu« verkehrt folgendennas;en: 
Bregenz ab 2,30 Uhr nachm.. 
Feldkirch an 3.17 nachm., ab 3.32 nachm., 
Bludenz an 3.29 nachm., ab 4.10 nachm., 
Innsbruck an 7.35 abends, ab 8.15 abends, 
Wien an 9.40 früh. 

Der Schnellzuk hat Slnschlus? von Buchs 
Buchs ab 2.30 nachm.. 
Feliikirch an 2.54 nachm. 

Der Gegenschnellzug fährt von Wien jeden 
Dienstag und Freitag ab. 
Wien ab 0.40 Nhr abends. 
Innsbruck an 8.00 früh, ab 8.20 früh. 
Bludenz an (jeden tjed. Mittwoch u. Samstag) 

12.02 Uhr mittags, ab 12.10 mittags. 
Feldkirch an 12.34 mittags, ab 12.45 nachm.. 
Bregenz an 1.28 nachm. 

Anschlus; nach Buchs: 
Feldkirch ab 1.04 nachm., 
Buchs an 1.23 w ' i. 

Diese Schnellzüge führen Wagen 1.. 2. und 
3. Klasse: in der Strecke Wien—Innsbruck und 
zurück-einen Schlafwagen und Innsbruck—Are-
genz und zurück einen Speisewagen- Die En-
tcnte-Schnellzüge Paris-Bukarest sind für den 
allgemeinen Verkehr nicht mehr zugänglich. 
ZüsMvervelir ab 7. April 1919 
Lindaa-Bregeoz—Bludenz—Joaöbrvck 

Äos von Wien! 
i . 

Ein Leitsatz der Nolkspartei fordert die Aus 
schaltung der Hofkanzlei und die Verlegung 
der GerichtSinstanzen ins Land. 

- Auf die Geschichte dieser äuftern licchtenstei 
nischen Behörden sei hier verwiesen. Zur Gra 
fenzeit bis 1700 hatten wir keine im Auslande 
mntiettnden Behörden. Der Los des Grafen be-
fand sich meistens in Vaduz und seine Beamten 
schalteten und walteten im Lande, wo sie auch 
leibten und lebten. Erst unter dem jetzt regie 
renden Fürstenhause wurden allmählich gewisse 
Verwaltungs- und Rechtssachen durch die Hof-
kanzlet des Fürsten in Wien, oder wo sie sich 
sonst etwa befand, besorgt. Veter Kaiser hat uns 
drastisch geschildert, wie wenig rücksichtsvoll diese 
Hofbeamten im Anfange auf unsere landschaft-
lichen Sitten, Gebräuche und Einrichtungen wa-
ren. Schon 1718 wird dem „bäuerischen" Ge­
richte durch diese landesfremden und landesun-
kundiai'n Leute der Todesstos; versetzt. I m Lauf 
der Zeiten hat diese Hoskanzlei oftmals bald 
zum Segen, bald auch zum Schaden des Landes 
in unsere Verhältnisse eingegriffen. Die regie-
renden WirtschaftSräte und andere erliesien Be-
fehle für das Land und der jeweils amtierende 
Landvogt, später Landesverweser .mutzte stets 
trachten, bei der Hofkanzlei gutes Wetter zu er-
halten. Die Hofkqnzlei selbst Satte und hat noch 
heute den dirMen Verkehr'mit Btm LandeMr-
fteit zu besorgen. Wenn ein Liechtensteiner sei-
neu Fürsten besuchen will, dann hängt.es von 
dieser Hofkanzlei ab, ob er überhaupt zugelassen 
wird. Beim diplomatischen Verkehr mit dem 
Auslande griff und greift die Hofkanzlei ein 
und ihr Einflun war und ist heute noch ein be-
deutender. 

Die Hofkanzlei ist nun nicht etwa eine in der 
Verfassung vorgesehene Behörde, denn nirgends 
steht von ihr in der Verfassung zu lesen. Die 
Hofkanzlei hat aber auch nach Einführung un-
serer Verfassung weiter amtiert und ist tatsäch-
lich eine Behörde. Erst unter dem Einflüsse von 
I n der Maur sel. .ist die Hofkanzlei eine — 
wenn auch nicht eine verfassungsmäsiig — so 
doch gesetzlich anerkannte Behörde durch die 
Bestimmungen der neuen Zivilprozeßordnung 
geworden. Nach 8 26 der sogen. Iurisdiktions-
normen ist bei Streitigkeiten über die Zustän-
digkeit mit ausländischen Behörden die bindende 
EMärung der Hofkanzlei einzuholen. 

Es -ist eine der wichtigsten Forderungen, 
die durch die gegeittvärtige Verfassungsrevision 
erfüllt werden soll, das, die Hofkanzlei als staat-
liches Organ vollständig zu verschwinden hat 
und nur mehr «ls eine private Einrichtung des 
Landesfürsten weiter wirken mag. Der Einflus; 
der Hofkanzlei war nicht gerade immer seg'ens-
reich. Beispiele könnten angeführt werden. An 
Stelle der Hofkanzlei hat zum grünten die 
im Lande amtierende, meistens aus Licchtenstei-
nern bestehende Verwaltungsbeschwerde-Jnstanz 

zu fungieren. Wer jetzt gegen einen Regierungs-
entscheid rekurieren will, der mun durch die 3ic-
gicrung, deren Entscheid er'anficht, nach Wien 
rekurieren. Die Regittunkk,' die ja eigentlich 
Partei ist. gibt noch ihren Amlsbericht dazu 
und auf Grund der Rekursschrist, der Rekurs-
akten und des Amtsberichts, der Regierung fällt 
die Rekursinstanz ihren Enticheid. RÄursin-
stanz sind auf Vorschlags der Hofkanzleibeamtcn 
vom Fürsten ernannte Wiener Advokaten und 
andere Persönlichkeiten, die unser Land nie ge-
sehen und demnach von unser» Zuständen fast 
keine Kenntnis haben. 

I n Tirol und Vorarlberg und andern ehe-
maligen österreichischen Kronländern ist in 
jüngster Zeit der Ruf „Los von Wien" immer 
mächtiger geworden. Auch wir wollen los von 
Wien und los von dieser Hofkanzlei. lieber unS 
sollen Liechtensteiner und nicht landesfremde 
Leute sitzen und richten. Es ist Aufgabe des 
Landtages und der Regierung, möglichst bald 
eine Gesetzesvorlage u n a b h ä n g i g von der 
Verfassungsrcvisioil einzubringen und zu behau-
dein, die eine unabhängige Venvaltungsbe-
schwerde-Jnstanz nebst Vorschriften über das 
Verwaltungsverfahren vorsieht. Dadurch wird 
der Forderung „Los von Wien" Siachdruck vcr-
liehen und der Regicnmgsvorsibende erhält ei-
ilen stärkeren Rückgrat. Tie wenigen Kosten der 
Rekursinstanz vermag das Land gut zu bestrei-
ten. Und ich frage, ist «ine bessere Einrichtung, 
die unsere Selbständigkeit stärkt, nicht auch 
wert? Jeder patriotische Liechtensteiner wird 
mir zustimmen. Zu dieser Hofkanzlei mit ihren 
österreichischen Angestellten und Beamten haben 
wir mm einmal in Gottes 9f (inten kein >Zu-
krauen mehr und es ist geschichtlich begründet. 
Hat doch z. B. sie, die unicrc Verhältnisse nicht 
kennt, sich zum Urteil verstiegen, Peter Kaisers 
„Geschichte von Liechtenstein" sei ein „seichtes 
Produkt"! Das ist doch inr jeden echten Licch-
tenstciner eine Kränkung. 

Eine weitere Forderung der Verfassungsrc-
Vision ist — und wir hoffen, das, sie Turchlnnchr 
Prinz Karl mit Nachdruck beim Fürsten ver-
fechte — das, als Sekretär oder Referent über 
Liechtensteiner Sachen beim Landesfürstcn ein 
g e b o r e n e r Liechtensteiner amtiert, der das 
Vertrauen von Landtag und Regierung besitzt. 
Wie soll denn ein österreichischer Republikaner 
unsere eigenen Interessen, die er nur aus den 
Akteir kennt, bciin Fiirstcn vertreten lind wie 
soll er ihn beraten? Wir wollen uns selbst hcl-
fen, getreu dem Spruche: Liechtenstein den 
Liechtensteinern! Fort mit allem sandsfremde» 
Einflüsse! Los von Wien, keine Zwiichenmancr 
zwischen Land und Fürst! Ein Patriot! 

Liechtenstein. 
Zollvertrag. Goinäs, gegenseitiger Anschrift 

der deutsch-östcrreichischcn und liechtensteinischen 
Regierung ist der Zollverckaa d a h i n g e f a l -
l e n und es kann jede Partei aus dem Vcr-

Hältnisse ausscheiden. B is sich ein Staat zu die-
ser Ausscheidung evklärt oder eine andere Rege-
King trifft, soll jedoch das vertragliche Verhält-
Iiis iveiter bestehen. Diesem Vertrage, der uns 
zu politischen und wirtschaftlichen Vasallen Oe-
stcrrcichs gemacht hat. weinen wir keine Tränen 
nach. Magensteuer haben wir genügend bezahlt. 

Lebensmitttllieftrungtn. Laut Mitteilung 
des Schweizer. EriMrungsamtes findet ab Mai 
cnic Belieferung mit Lebensmitteln aus der 
Schweiz nicht mehr statt. Ebenso ist Vorarlberg 
die Lieferung abgesagt worden. Worin der 
ttrun«, liegt, ist nicht bekannt und eS ist zu er-
warten, das, unsere Versorgung dennoch gesichert 
werden kann. Was aber sagen nun gewisse Leute 
zum „teuren" Tchweizerinchl? 

ZwangSmicte. (Einges.) Manche Leute er-
Kalten beim besten Willen und trotz -Zahlungs-
fahigkeit nicht einmal mehr eine Wohnung. Un-
ter diesen Umständen wäre es angezeigt, wenn 
unsere Regierung einvcnrehmlich mit der Siot-
standskommisiion eine zwangsweise Vermietung 
der leer stehenden Wohnungen und Häuser an-
ordnen würde. 

Andere Forderungen. Von sehr geschätzter 
Seite erhalten wir eine Znsck r̂ist. in der für das 
zukünftige selbständige Liechtenstein folgende 
Forderungen aufgestellt werden: 

1. Bollständige Loslösung von Teuljch-Oe-
sterreich, denn nachdenr Lcsterreich-Ungam als 
Einheitsstaat nicht mehr besteht, sind, sämtliche. 
Verträge (Zoll-, Justizvcrtrag, Postübcreinkom-
men) dahingefallen. Es nimmt nur wunder, das; 
Liechtenstein nicht gleich sür eine selbständige 
Justi., sorgt. Die Verträge und ja ungültig, 
und dcutsch-österreichische Orgxine haben bei uns 
nicht mehr zu amtieren. — 2. Eigenes Zollwe-
jen und Besorgung durch Liechtensteiner Be-
amte oder dann Anschluß an die Schweiz. — 
3. Grenzüberlvachung durch Liechtensteiner — 
und nicht durch Laudsfreinde. — 4. Eigene 
Post, eigenen Telegraph und eigenes Telephon, 
die neuzeitlichen Wünschen «ntiprechen. — 5. E i -
gene Vertretung im Auslande. ES werden sich 
im Auslaiche sicherlich Leute finden, die die Lau-
desintercssc» meist t h r e n a in t l i ch vertrc-
ten. Lesterreichische Vertretung wünschen wir 
nicht mehr. — 15. Es ist zu ivünschcn. das; der 
Fürst ini L a n d e w o h n c. dainit er mit den 
LebcnSintercssen des Volkes aus eigener An-
schaumig unmittclbar und besser bekannt und 
nicht mir durch Trittpersonen aufgeklärt wird. 
Erst, ivenn Liechtenstein, io ichleibt der Einsen­
der, diese Punkte verwirklicht haben wird, und 
nianchc nicht nur aus dein Papier stellen und 
eine auf wirklich demokratischer Grundlage «auf­
gebaute Verfassung und Regicruna besitzt — 
wozu wahrlich mehr gehört als der heutige 
S ch e i n z u st a n d . wird es ohne weiteres 
Mitglied des Völkerbundes oder wenigstens als 
neutraler Staat anerkannt werden. Nur in die-
sein Falle hat es Aussicht, auf der Friedenskon-
ferenz zugelassen zu werden. Höre man endlich 
einmal auf zu reden, und handle man im neu-
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Vaduz.. Wie ist es zu erklären, das; den 
Schafen von der Gemeinde Weidgang zugewie-
sei, wird, und den Ziegen nicht. Milch ist ge-
rade bei rms ebenso notwendig als Wolle. Für 
Auskunft dankbar. G. 

Vaduz. (Einges.) Ein Händler in Schaan 
erhielt von der Laudcsnotstandskoinmission die 
Aussuhrbewilligung sür einige 1000 Stück Eier 
in die Schweiz unter der Bedingung, daß er die 
Valuta zu Gunsten des Landes abführe und die 
inländischen Konsumenten mit -Eier zum Selbst-
kostenpreise versorge. Wäre nun. von der Lau-
dcsnotstandskommission, diese Abmachung mit 
diesem Händler in den liechtensteinischen Zei-
tungen veröffentlicht worden, wären die Eier 
nie so horrend im Preise gestiegen und jeder-
mann hätte sich noch frühzeitig genug um bil-

21 Tcvilleion. 

Aus eigener «rast. 
Bolksroman von O t t o E l s t e r . 

lNachdruck verloten.j 
„Wenn Karl Johanna lieb hat, wird es schon 

gehen, Schrottmann." 
„Lieb hat er sie, Herr Pfarrer. Cr kann ja kann, 

die Zeit abwarten, bis sie seine Frau ist/Lieber 
heute wie morgen führte er sie heim." . 

„Wenn Karl Johanna wahrhaftig liebt, dann 
wird alle? schon gut gehen." 

..Das wird es, Herr Pfarrer, dafür bin ich n,ch 
da. Und wenn der Junge Dummheiten mache.» will, 
>o werde ich ihn schon bei den Ohren nehmen. >̂as 
fetter dreinschlagen, wenn er die Johackia un-
glücklich - macht/'- — _ . : ... ' 
| ffi MuSsMth>iMTault auf)m Tisch tn 
seihen grauen'Achin'.°bliM-es^rmg a u f ? ' ' - - ' ! / 

„Nun. nuni^Schiottmmin/' . b^Sitft!gte ihn der 
%ra?ltX\"™^ ""ht°?°l-ich-dreinschlagen - mit 
Güte und Ahlde erreicht'man-oft.mehr, als mit 

' I ' ö f e M Ä ' S . 

haben, Herr Pfarrer. Aber ich will mir den Tag 
nicht verderben lassen — da sehen Sic einmal die 
Frau von meinem Aeltesten. Ist die nicht glücklich ?" 

Die junge Iran Henriette Schrottmann wurde 
eben von einem Freunde ihres Mannes zum Tanz 
geholt. Sie ivar eine rundliche, kräftige Erscheinung, 
mit einem blühenden Gesicht und lachenden, blauen 
Augen. Man sah ihr das Glück und die Lust und 
Fröhlichkeit an, die dxr Tanz ihr bereitete. Lachend 
folgte sie ihrem Tänzer zur Diele. 

„Ja, die Henriette ist eine glückliche "Frau," sagte 
der Pfarrer. 

„Und die Johanna soll es auch werden," setzte 
Schrottmann hinzu. ̂ .Weshalb tanzt ihr nicht. Karl 
und Johanna?" rief er dann dem Brautpaar ,». 
„Lustig, lustig. Kinder! Man verlobt sich nicht jeden 
Tag!" 

„Ja, komm! Wir wollen tanzen^' rief Karl auf-
springend und Johanna mit sich fortziehend. ..-7-
„Donnerwetter, Mädchen, mach' doch nicht ein solch 
trauriges Gesicht!" 

Johanna zwang sich zu einem Lächeln. 
„Verzeih, wenn ich nicht so lustig sein kann, wie 

du," sagte sie leise. „Mer ich werde mir Mühe ge­
ben — habe nur Geduld:..." 

I „Ach was — Geduld! — Wir wollen lustig sein!" 
— lind dahin wirbelte er mit ihr Über den blank 
gescheuerte» Boden der Diele, da» ihr fast schwindlig 
wurde: 

Lautes Halloh begrub«- das Brautpaar. Die 
übrigen Paare hörten aus zu tanzen und begleitet:n 
den Tanz des Brautpaares mit Händekltschen und 
Stampfen der Füße. Die Musikanten strengten sich 
doppelt an, und es war eine Lust und Fröhlichkeit, 
ein Lärmen und Lache», als ob das helle, sonnige 
Glück in das alte Haus des Ortsvorstehers einge-
zogen wäre. 

'. Betäubt und verwirrt, einer Ohnmacht nahe, lag 
Johanna'in dem Arme Karls, dxr sie in toller Lust 
uinherschwenkte und laut ausjauchzte. E r fühlte nicht, 
wie sie schwerer und schwerer in seinem Arm. ivurde: 
er, sah nicht, wie ihre Wangen immer mehr erbleich-
ten, wie ihre Augen immer angswoller blickten, . r 
achtete nicht auf ihren keuchenden Atem, bis sie 
plötzlich kraftlos in seinen Armen zusammenbrach. 

„WaS ist dir, Johanna? So sei doch vernüns-
tifl — " 

Doch sie gab keine Antwort.. Leblos lag sie in sei-
nrn Armen. Frau Henriette, die kleine, resolute 
Frau Schrottmann, eilte herbei. 

„Lieber Gott — sie ist ohnmächtig! — Du hast 
ihr zuviel zugemutet, Karl. Sie hat doch vor kur-
iem erst eine schwere Krankheit durchgemacht. — 
Das arme Mädchen — wir wollen sie in meine 
Kammer tragen." 

Man trug die'Ohnmächtige in das Schlafzimmer 
Henriettens und'legte sie auf das Bett. 

„Und nun gehtnur alle," befahl Frau Schreit-
mann. „Ich will bei ihr bleiben — sie wird schon 
wieder zu sich kommen — geht nur — geht' Es 'st 
weiter nichts.". . 

Sie drängte sie alle hinaus — auch Karl — u»d 
verschloß die Tür« und ösfnete die Fenster, die fri­
sche Lust des Spätherbstes in das Zimmer lassend. 
Dann lüftete sie der Ohnmächtigen das. Mieder und 
wusch ihr die St i rn mit Essig und Wasser. 

„Das arme Ding," flüsterte.sie mitleidig. Es soll 
mich wundern, wenn diese Heirat gut ausschlägt. J a , 
wenn der Karl wie sein Bruder, mein Mann,' wäre! 
— Gott sei Dank, sie kommt ,u sich 'u"':-'{y 

Johanna schlug die Augen auf und blickte sich ver-
wirrt um. „Wo bin ich? —'Was ist mit mir Borge-
gangen?" ' .. 

„Ruhig, ruhig. Johanna," entgegnete Henriette. 
Du bist unwohl geworden — hast zu viel getanzt - -
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